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dec tcagèace piafottô

"2Bir lefen in einem Berljanblungsberidjt aus bem Stänberai, ,,troti=

bcm" bie 3îedjnung gegenüber bem Bubget um 716 9Hillionen oer=

beffert werben konnte, fei „ber Bitnb nod) mie nor roeii entfernt non

einem tragbaren Sledjnungsptafonb". 2Bas ift bas? plafonb nennt

man auf frangöfifdj eine 3immerbecke. 3Bo ift bie Stecke (nidjt gu Der»

wecfjfeln mit 2)ecfeung) einer Sîedjnung? 9îatûrlidj muff jebe 2)edie

getragen werben können, alfo tragbar fein. 2ßer ober was aber Ijat
einen Sledjnungsplafonb gu tragen? SOÎan kann freilid) con einem

lanbläufigen 3eitungslefer nictjt oerlangen, bafj er fid) in ben eibgenöffifdjen

3ünangen oi)ne weiteres guredjtfinbet. 5lber unnötig fdjwer braucht man

es ii)m auc!) nidjt gu madjen. Sc-£en wir einmal an bie Stelle bes

piafonb einen Boben unb ftatt „tragbar" bas <3Bort „tragfciijig", bann

wirb man oerniutlid) erraten, was mit bem ©emunkel gemeint ift: 335ir

tjaben ben Boben nod) nictjt, ber bie finanziellen Saften bes Bunbes

gu tragen fäfjig ift. SOîan mufj alfo beffer untermauern, wenn es nidjt
einmal feradjen foil im Smnbament bes eibgenöffifdjen ^jaustjalts. 3Ran

kann bas „weit entfernt con jebem tragbaren piafonb" ben Seuten,

wenn man will, auf beutfdj fo fagen, baff fie es oljne ©eljeimmiffen»

fdjaft oerftetjen. *

&aum lagen bie Snnangfragen öor bem 3iationalrat, ba gab es

audj bort einen „ptafonb". Sliefer îlusbruck, ber ben Steig ber 3temb=

fpradjigkeit Ijat, geljört wofjl gum „Sargon" bes tjunbertjäljrigen eib=

genöffifdjen Parlaments unb ift fidjer ein 3euge bafiir, wie tjerrlidj

weit wir es in ber Sprachkultur gebracht tjaben. B3ir lefen in ber

3eitung : „S)er Referent legte alles ©ewidjt auf bie 3=eftftellung, baff

ber Slusgabenplafonb, gemeffen an ber Sragbarkeit unferer Volkswirt»,
fdjaft, gu Ijoclj ift." Sllfo wieber bie fdjon lanbliiufige Berroedjfelung

gwifdjen Sragb arkeit unb Sragf iitjigkeit, unb bagu bie 33er=

fdjönerung mit bem kaum gefdjauten Bilb ber 3immerbecke. 2Benn man

meint, bie Ausgaben bes Bunbes feien für unfere Bolksroirtfdjaft gu

fdjwer, warum mug man bann foldje £?ahken unb SKägdjen mactjen

unb fogar „alles ©ewidjt" auf biefe Stidjtsnufcigheiten legen? grfj.

*
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Wir lesen in einem Berhandlungsbericht aus dem Ständerat, „trotz-

dem" die Rechnung gegenüber dem Budget um 716 Millionen ver-

bessert werden konnte, sei „der Bund nach wie vor weit entfernt von

einem tragbaren Rechnungsplasond". Was ist das? Plafond nennt

man auf französisch eine Zimmerdecke. Wo ist die Decke (nicht zu ver-

wechseln mit Deckung) einer Rechnung? Natürlich muß sede Decke

getragen werden können, also tragbar sein. Wer oder was aber hat

einen Rechnungsplasond zu tragen? Man kann freilich von einem

landläufigen Zeitungsleser nicht verlangen, daß er sich in den eidgenössischen

Finanzen ohne weiteres zurechtfindet. Aber unnötig schwer braucht man

es ihm auch nicht zu machen. Setzen wir einmal an die Stelle des

Plafond einen Boden und statt „tragbar" das Wort „tragsähig", dann

wird man vermutlich erraten, was mit dem Gemunkel gemeint ist: Wir
haben den Boden noch nicht, der die finanziellen Lasten des Bundes

zu tragen fähig ist. Man muß also besser untermauern, wenn es nicht

einmal krachen soll im Fundament des eidgenössischen Haushalts. Man
kann das „weit entfernt von jedem tragbaren Plafond" den Leuten,

wenn man will, aus deutsch so sagen, daß sie es ohne Geheimwissen-

schast verstehen. 5

Kaum lagen die Finanzfragen vor dem Nationairat, da gab es

auch dort einen „Plafond". Dieser Ausdruck, der den Reiz der Fremd-

sprachigkeit hat, gehört wohl zum „Jargon" des hundertjährigen eid-

genössischen Parlaments und ist sicher ein Zeuge dafür, wie herrlich

weit wir es in der Sprachkultur gebracht haben. Wir lesen in der

Zeitung: „Der Referent legte alles Gewicht aus die Feststellung, daß

der Ausgabenplafond, gemessen an der Tragbarkeit unserer Volkswirt-
schast, zu hoch ist." Also wieder die schon landläufige Verwechselung

zwischen Tragbarkeit und Tragfähigkeit, und dazu die Ber-

schönerung mit dem kaum geschauten Bild der Zimmerdecke. Wenn man

meint, die Ausgaben des Bundes seien für unsere Volkswirtschaft zu

schwer, warum muß man dann solche Fatzken und Mätzchen machen

und sogar „alles Gewicht" auf diese Nichtsnutzigkeiten legen? gch.
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